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Opfer müssen lange warten
Nur die Hälfte der Opfer fürsorgerischen Freiheitsentzugs hat sich gemeldet.
Bekommen sie jetzt auch ihr Geld doppelt so schnell? Nein, sagt der Bundesrat.

von Pierina Hassler

CVP-Nationalrat Martin Candinas
wollte vom Bundesrat in der natio-
nalrätlichen Fragestunde wissen,wie
es um die Auszahlpraxis des Solidari-
tätsfonds an die Opfer fürsorgeri-
scher Zwangsmassnahmen steht.An-
spruch haben die Betroffenen auf je
25000 Franken. Erwartet hat die Be-
hörde bis 15000 Gesuche. Eingegan-
gen sind jedoch nur rund 9000 (Aus-
gabe vom 16.Mai).

Spekulieren mit dem Tod
Verkürzt sich jetzt auch die lange
Frist, in der die Bundesbürokratie die
Auszahlungen erledigt? Denn nach
dem ursprünglich vorgestellten Fahr-
plan der Behörden dauert die Aus-
zahlung bis ins Jahr 2021.Das heisst:
Viele der Opfer müssen noch Jahre
auf das ihnen zustehende Geld war-
ten. Von rascher und unbürokrati-
scher Auszahlung der lange erkämpf-
ten Entschädigung keine Spur.Mit je-

dem Monat Verspätung ist die Wahr-
scheinlichkeit grösser, dass die Opfer
sterben, bevor sie das Geld bekom-
men.

Für Candinas ist das ein Unding.
Er fragte deshalb, ob sich wenigstens
aufgrund der quasi halbierten Einga-
bezahl auch die ursprünglich geplan-
te Auszahlungsfrist halbiere. Immer-
hin, so Candinas, kämpften viele der
Gesuchsteller mit gesundheitlichen
Problemen, manche seien gar tod-
krank. Eine schnellere Auszahlung
sei deshalb dringend,wenn man die
Opfer des fürsorgerischen Freiheits-
entzugs nicht noch einmal zu Opfern
machen wolle.

Weniger Gesuche ...
Doch das kümmert den Bundesrat
nicht. Er erteilt Candinas eine ab-
schlägige Antwort, die so technokra-
tisch tönt, wie es der fürsorgerische
Freiheitsentzug war, um die Entschä-
digung dessen Unrechts es jetzt geht.
«Die bisher gemachten Erfahrungen

zeigen, dass es weit weniger Routine-
fälle gibt als ursprünglich erwartet»,
so der Bundesrat. Deshalb sei «bei
der Bearbeitung Sorgfalt und Flexibi-
lität erforderlich, nicht zuletzt auch
bei den Kontakten mit den Opfern
und involvierten Behörden».Deshalb
könne «nicht damit gerechnet wer-
den, die Bearbeitungsdauer für alle
Gesuche entscheidend zu verkür-
zen.»

... doppelt so viel Zeit
Das Bundesamt für Justiz werde aber
«alles daransetzen», dass die vom
Parlament gesetzte Frist von bis Ende
März 2021 nicht «unnötig ausge-
schöpft» werde. Im Klartext: Die Be-
hörden lassen sich für 50 Prozent der
Anträge gleich viel Zeit wie für die
einst erwarteten 100 Prozent.Die Be-
troffenen, die oft seit ihrer frühsten
Kindheit mit Behörden übelste Er-
fahrungen gemacht haben, sehen
sich in ihrer Haltung einmal mehr
bestätigt.

Jenaz lehnt
Parkplätze ab
Die Sägenstrasse in Jenaz kann auf Be-
schluss der Gemeindeversammlung
saniert werden. Die ebenfalls traktan-
dierte Erstellung von 17 öffentlichen
Parkplätzen entlang der Strasse wur-
de jedoch abgelehnt. Im Weiteren ha-
ben die 52 anwesenden Stimmberech-
tigten am vergangenen Montag die
Gemeindejahresrechnung 2017 ge-
nehmigt,die mit einem Plus von rund
170000 Franken abschliesst. Ebenfalls
verabschiedet wurde die Rechnung
2016/17 sowie das Budget 2018/19 des
Schulverbands Fideris, Furna, Jenaz,
Schiers (FFJS).

Was mit dem Oberstufenschulhaus
im Ort passieren soll,wisse man noch
nicht, teilte die Jenazer Gemeindever-
waltung gestern auf Anfrage mit. Das
Gebäude, welches teils auch den Ge-
meinden Furna und Fideris gehöre,
wird bald nicht mehr für diese Funk-
tion benötigt, da die Oberstufe des
FFJS-Schulverbands in Schiers zentra-
lisiert wird. Der dafür nötige Anbau
an das bestehende Oberstufenschul-
haus wurde erst kürzlich von der
Schierser Gemeindeversammlung ge-
nehmigt (Ausgabe vom Montag). (béz)

von Stefan Bisculm

Auf der Churer Maiensäss-
fahrt von letzter Woche
hatten sie wahrschein-
lich in fast keinem Ruck-
sack gefehlt. Die schlan-

ken Minipics sind schweizweit beliebt,
nicht nur bei kleinen Wanderern.
Über 300000 Stück davon stellt die
Fleischtrocknerei Churwalden AG pro
Woche in ihrer Produktionsanlage in

Landquart her. Genau so viele Mini-
pics sind nun von einer landesweiten
Rückrufaktion betroffen.

Kunden reklamierten
«Vor rund eineinhalb Wochen ist bei
der Herstellung des Minipic-Bräts ein
Hartplastikschaber unbeabsichtigt in
den Cutter gefallen und mitverarbei-
tet worden», erklärte der Geschäfts-
führer Gustav Spiess gestern auf An-
frage. Die Bündner Fleischtrocknerei

Grischuna wurde auf den Vorfall auf-
merksam, nachdem zwei Kunden re-
klamiert hatten, beim Verzehr eines
Minipics auf Stücke von Hartplastik
gebissen zu haben.

Sofort nach Eingang der Reklama-
tionen habe man interne Abklärun-
gen in die Wege geleitet, sagte Spiess.
Aufgrund der Chargennummer auf
der Verpackung konnte die Produk-
tionswoche bestimmt werden. Dar-
aufhin wurden die Medien, Grossver-

Kleiner Plastikschaber,
grosse Aufregung
Die Fleischtrocknerei Churwalden AG ruft eine Wochenproduktion Minipics
zurück. Schuld ist ein etwa 15 Zentimeter langer blauer Plastikschaber.

und Einzelhändler in-
rt und die ganze Wo-
oduktion zurückgeru-
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r, der in den Cutter
Zentimeter lang,zehn
r hoch und etwa zwei
dick. In einer Woche

n der Produktionsan-
Landquart etwa fünf
Fleischmasse zu Mi-
erarbeitet.«Vielleicht
Minipics» enthalten
der mehrere der mit-
beiteten Plastikstü-
chätzt Geschäftsfüh-
piess.
Diese Plastikstücke
nen eine Grösse von
zu zwei Zentimeter
ge aufweisen. Die
chtrocknerei Chur-

alden AG bittet deshalb al-
die betroffenen Minipic-
cht mehr zu konsumieren,

da eine Erstickungsgefahr beim Ver-
schlucken nicht ausgeschlossen wer-
den könne.

Kunden, die zu Hause Minipics lie-
gen haben, können anhand der soge-
nannten Chargennummer auf der Ver-
packung erkennen, ob ihr Produkt
Plastikteile enthalten könnte.Produkte
mit der Nummer L501201181 können
am Erwerbsort abgegeben werden.
Der Verkaufspreis wird rückerstattet.
Neben klassischen Minipics können
auch Wurstanschnitte aus der Misch-
Schale «Eidgenosse» (L906211181)
Plastikteile enthalten. Die Produkte
werden landesweit in verschiedenen
Grossverteilern und im Einzelhandel
verkauft. Spiess rechnet damit, dass
dem Unternehmen durch die Rückruf-
aktion ein Schaden in «tiefer sechsstel-
liger Höhe» entstehen wird.

Alle fleischessenden Wanderer
können übrigens aufatmen: Einen
Verkaufsstopp für Minipics gibt es
nicht. Weil die Ursache bekannt ist,
können Produkte mit anderen Char-
gennummern ohne Bedenken konsu-
miert werden.
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Ausgemustert: Wegen
einer Rückrufaktion waren
gestern vorübergehend
keine Minipics mehr im

Angebot.
Bild Yanik Bürkli

Samedan
reaktiviert
Parkplätze
Mit der Neugestaltung des Dorfplatzes
im Jahr 2012 wurden die vorhandenen
Parkplätze in Samedan aufgehoben.
Die nicht mehr verfügbaren Kurzzeit-
parkplätze haben sich allerdings ge-
mäss den umliegenden Gewerbetrei-
benden negativ auf das Kundenverhal-
ten ausgewirkt. «Auf dringendes Ersu-
chen des Gewerbes hat nun der Ge-
meindevorstand nach reiflicher Über-
legung beschlossen,auf dem Dorfplatz
wieder Parkierungsmöglichkeiten zu
schaffen, dies in Form von vier gebüh-
renpflichtigen Kurzzeitparkplätzen»,
heisst es im aktuellen Gemeindevor-
standsbericht. Die Umsetzung erfolgt
im Rahmen des ordentlichen Geneh-
migungsverfahrens gemäss Strassen-
verkehrsgesetzgebung. (fh)

KMU-Projekt
fasst Fuss im
Engadin
Bis zu zwölf Engadiner KMU können in
den nächsten zwei Jahren ihre Betrie-
be mit professioneller Unterstützung
auf Familienfreundlichkeit trimmen.
Das Programm «Bündner KMU in Akti-
on» der Stabsstelle für Chancengleich-
heit von Frau und Mann und der Fach-
stelle UND geht in die nächste Runde,
wie es in einer Mitteilung heisst. Im
Rahmen des Projekts analysieren die
KMU ihre Arbeitsbedingungen auf Fa-
milienfreundlichkeit, entwickeln und
testen individuelle Massnahmen und
tauschen sich aus. Ziel des Programms
sei, ein Bewusstsein für die positiven
wirtschaftlichen Aspekte von familien-
freundlichen Arbeitsbedingungen zu
schaffen, heisst es.

Acht Engadiner Betriebe nehmen
laut Mitteilung bislang teil, nämlich
Spitex Oberengadin, Klinik Gut, Stif-
tung Kibe Oberengadin, Tourismus
Scuol Samnaun Val Müstair, Hotel
Waldhaus in Sils, Academia Engiadina,
Lyceum Alpinum Zuoz sowie Engadi-
ner Kraftwerke. Weitere interessierte
KMU können sich bis Ende Juni mel-
den (www.stagl.gr.ch).

Bislang nahmen in den Vorgänger-
projekten für die bessere Vereinbarkeit
von Beruf und Familie im Bündner
Rheintal und in den Regionen Viama-
la, Surselva und Albula insgesamt
18 Betriebemit rund 1300 Mitarbeiten-
den teil. Das Projekt, das durch den
Kanton, die Regionen und den Bund
getragen werden,wird seit 2011 durch-
geführt. (red)
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